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M roo rammen
Die Schuld des französischen Großbürgertums

EE Paris , Oktober 1943.

In einem Pariser Verlad ist unlängst ein Buch
erschienen, das den Titel trägt : „Die Verantwort¬
lichkeiten der bürgerlichen Dynastien "

( „Les respon -
sabilites des dynasties bourgeoises " ) und den
Schriftsteller Beau de Lomenie zum Verfasser hat .
Jeder , der sich für die Ursachen des inneren Zusam¬
menbruchs Frankreichs interessiert , wird aus diesem
Buche wertvolle Anregungen erhalten . In der
üblichen Geschichtsschreibung ist vieles im Dunkeln
gelassen worden , was die Rolle einiger weniger
Dutzend großbürgerlicher Familien betrifft , welche
es seit ISO Jahren , seit den Tagen der französischen
Revolution , verstanden haben , an der politischen
Entwicklung des Landes unter den verschiedensten
Regimen teilzunehmen , die besten Plätze zu besetzen
und dabei ihre Geschäfte zu machen. Was die Ge¬
schichtsschreibung statt dessen immer wieder hervor¬
treten ließ .

' das war der Kampf um die sogenannten
weltanschaulichen Ideale , um Freiheit und Men¬
schenwürde, um Menschenrechte, Pressefrechelt . der
Kampf um die kulturellen Einrichtungen usw. Es
ist ein Verdienst des Buches von Beau de Lomenie .
das zu seiner Vorbereitung 20 Jahre eifrigen Akten¬
studiums und der Quellenforschung benötigte , ein¬
mal von allen diesen Dingen rücksichtslos den
Schleier weggezogen zu haben . Was wir jetzt sehen ,
ist eine durch ISO Jahre fortgesetzte Politik des
Opportunismus einiger großbürgerlicher Familien ,
denen im Grunde die weltanschaulichen und poli¬
tischen Probleme , um die auf den Tribünen der
Parlamente und in den Volksversammlungen jahr¬
zehntelang gekämpft und geredet worden ist , ziem¬
lich gleichgültig waren . Die Politik war für sie
immer nur ein Sprungbrett , um Geschäfte zu
machen und hochbezahlte Posten im Staat und in
der Wirtschaft zu erlangen . Was sich dabei heraus¬
kristallisierte , das hat die ganze Welt in den Jahren
vor diesem Kriege bei den Polemiken um die Rolle
der „200 Familien " erlebt , und das Ganze bildet
einen Beitrag zu dem Thema der Plutokratie , auf
Frankreich angewandt .

Ihren Ursprung hatten diese Geschäftspolitiker
Und ihre Familien zum großen Teil bereits in der
sranzösifchen Revolution . Das Buch von Beau de
Lomenie vermittelt in dieser Beziehung über¬
raschende Hinweise . Die 580 Delegierten des Drit¬
ten Standes , die im Jahre 1789 den Generalständen
angehörten , vertraten nicht einen einzigen Angehö¬
rigen der damaligen Gewerbetreibenden , und der
Landwirte , sondern setzten sich fast ausschließlich,
von einigen Finanzleuten abgesehen, aus I u r i st e n
zusammen , die als Mitglieder der verschiedenen
Provinzialparlamente einen schlecht gestillten Ehr¬
geiz besaßen, jedoch kaum einen wirklichen Anspruch
darauf erheben konnten , als Vertreter des Volkes
zu sprechen .

Aus diesen „Volksvertretern " und ihren Nach¬
kommen gingen die mächtigen Familien der franzö¬
sischen Großbourgeoisie herpor , die es verstanden
baben , allen Wechseln der Regime zum Trotze sich
in Amt und Würben zu halten . Sie gingen nach
der Machtergreifung Napoleons zum großen Teil
in den Rat der Fünfhundert und in den Senat
über ; unter der Restauration und noch mehr unter
dem Regime Louis Philippes seit der Juli -Revo¬
lution von 1830 findet man die gleichen Namen
wieder , die man auch heute noch im französischen
Bürgertum und in der Wirtschaft antrifft , die Roe-
derer , die Boulay de la Meuthe , die Cornudet , die
Petiet ( Automobilindustrie ) , die Casimir -Perier
(Kohlenminen in Nordfrankreich ) usw . Im zweiten
Kaiserreich Napoleons III . fanden sie wieder An¬
schluß an die Macht , was vor allem wichtig ist : auch
die Entwicklung zur Dritten Republik und die ent¬
scheidenden Machtkämpfe unter Mac Mahon , die sich
rn den 70er Jahren abspielten , sind im Grunde eine
Angelegenheit der großbürgerlichen Familien ge¬
wesen, die sich von den damals in der Mehrheit be¬
findlichen Royalisten , den >bourbonischen Legitimi -
sten und den Orleanisten , abgespalten hatten .

Bis zur Dritten Republik hatte die Taktik darin
bestanden , daß man sich Unterstützungen des Staates
in Form von Konzessionen oder direkten Bargeschen¬
ken verschaffte. Napoleon hatte in großzügiger
Weise , den Anfang mit der Errichtung der Banque
de France gemacht, die ein unerhört großes Geschenk
für die Familien einiger weniger Finanziers , der
Mallet sowie verschiedener Politiker , darstellte .
Unter Louis Philippe war das größte Geschäft der
aus der Revolution hervorgegangenen , in die Finan¬
zen und die Industrien hinüberwechselndbn Fami¬
lien die Konzession für die Errichtung des franzö¬
sischen Eisenbahnnetzes : ein Geschäft, das sie in der
Hauptsache in Verbindung mit der Familie Roth¬
schild machten. Der Staat hatte

' etwa 60 v. H. der
Anlagekosten zu tragen , da er das Gelände und den
Unterbau zur Verfügung stellen mußte , die Eisen¬
bahngesellschaften brauchten selbst nur das rollende
Material und den Schienenstrang zu liefern , hatten
jedoch Anspruch auf den gesamten Gewinn , den
ihnen der Staat außerdem noch garantieren mußte .
In diese Zeit und in das anschließende Regime
Napoleons III . fällt auch der Aufstieg die Familie
Schneider -Creuzot . Schneider selbst war zur Zeit
von Louis Philippe Abgeordneter gewesen und war
unter Napoleon III . Präsident des Gesetzgebenden
Rates ; sein Schwiegersohn , Desseilligny, war unter
Mac Mahon in der Dritten Republik Minister .

In der Dritten Republik hat sich die Taktik der
großbürgerlichen Familien gegenüber dem Staat
grundsätzlich gewandelt . Man fand , daß man auch
mit der Republik ausgezeichnete Geschäfte machen
konnte, wenn man die Fäden geschickt in der Hand
behielt ; nur trat man nicht mehr so offen als Kon¬
zessionär des Staates auf , sondern fand es vorteil¬
hafter . die Minister durch Zuwendungen in der
Hand zu behalten , um in ihnen gefügige Werkzeuge
zu haben . Einen bezeichnenden Fall , der den Träger
eines sehr bekannten Namens aus der jüngsten Ver¬
gangenheit betrifft , erzählt de Lomenie wie folgt :
Im Jahre 1883 hatten die Konzerne den damaligen
jüdischen Minister für öffentliche Arbeiten , Raynal ,
gekauft, als es sich darum handelte , eine neue vor-

Lmpsinüliche ZeinSverluste
in SWalien

Der Gegner tastet sich nur langsam ostwärts
Berlin , 26. Oktober . ,

An der süditalienischen Front vernichteten oder
erbeuteten die . deutschen Truppen in der Zeit vom
1. bis 20. Oktober insgesamt 49 britische und nord¬
amerikanische Panzer und Panzerspähwagen , 28 Ge¬
schütze verschiedener Kal.iber und Raketenwerfer , 30
Kraftfahrzeuge und zahlreiche leichte und schwere
Infanteriewaffen . Bei Gegenstößen wur¬
den mehrere hundert Gefangene einge¬
bracht. Die blutigen Verluste des Fein¬
des waren ebenfalls beträchtlich.

Seine hohen- Ausfälle und der zähe
Widerstand unserer Truppen zwangen
den Feind , sich in den folgenden Tagen
auf örtliche Vorstöße zu beschränken. In
den vergangenen Wochen standen sich die
deutschen und nordamerikanischen Trup¬
pen in den Sümpfen an der Volturno -
mündung dicht gegenüber und führten
mit kleineren Abteilungen um Schilf¬
felder und Wasserläufe einen zähen
Buschkrieg. An den weiter östlich liegen¬
den Abschnitten der Volturnofront setzten
die Nordamerikaner mehrere starke, von
Panzern unterstützte Aufklärungs -Vor¬
stöße an , die aber blutig scheiterten. In
den Bergen südwestlich Campobasso bra¬
chen feindliche Angriffe ebenfalls verlust¬
reich zusammen , und am Ostflügel hin¬
derte unsere Artillerie durch wirksames
Feuer die Briten am Ueberschreiten des
Querino und des Trigno -Flusses .

Seit dem 23. Oktober konzentrierten die Ameri¬
kaner ih,re Anstrengungen am Volturno auf den
Raum beiderseits der Via Appia und der Via Cas¬
sini«. Die Angriffe blieben aber ebenso vergeblich
wie die am 24. Oktober geführten Vorstöße nord¬
westlich Capua , südwestlich Campobaffo und süd¬
westlich Termoli . Trotz dieser Abwehrerfolge setzten
sich unsere Truppen an einigen Stellen auf inzwi¬
schen vorbereitete günstigere Stellungen aör ~ Die

Bewegungen wurden so geschickt ausgeführt , daß
der Feind sowohl am 22. wie am 24. Oktober die
von ihm unbemerkt geräumten Stellungsteile nach
überaus heftiger Artillerievorbereitung mit Infan¬
terie - und Panzerkräften angriff und ins Leere stieß.

Die Auswirkung der schweren Verluste , die un¬
sere Truppen dem angreifenden Feind überall
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bringen , sind solche Stöße ins Leere, da die Briten
und Nordamerikaner nur nach langwierigen An¬
griffsvorbereitungen unsere weit geschickter kämp¬
fenden Truppen anzugreifen wagen . Besonders
wirksam waren die plötzlichen Feuerüberfälle un¬
serer Artillerie auf vom Feind besetzte Ortschaften
im Apennin und auf zögernd vorfühlende nordame¬
rikanische Kräfte im Voltürnoabschnitt .

Ein Ringen von unvorstellbarer Härte
Unsere Truppen verteidigen ihre Stellungen mit erbitterter Zähigkeit

Berlin , 26. Oktober.
Im Süden der Ostfront hat sich infolge des hart¬

näckigen Widerstandes unserer Truppen die
Schwere der Kämpfe noch weiter ge *
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steigert . Durch immer neue Angriffe versuchten
die Bolschewisten , die deutschen Verteidigungslinien
aufzubrechen und durchzustoßen . Unter äußerst
schweren Verlusten konnte der . Feind -wohl an eini - ,
gen Stellen Einbrüche erzielen, jedoch gelang es

ihm nicht, den Zusammenhalt unserer Abwehrfront
zu zerreißen. In heldenmütigen, mit äußerster Er¬
bitterung geführten Kämpfen warfen sich unsere
von der Luftwaffe unterstützten Heeresverbände
dem Ansturm der bolschewistischen Infanterie - und
Panzermaffen entgegen und fingen ihn auf. Di «
Überaus schweren Kämpfe stelle« für die deutschen
Truppen und ihre Führung eine außerordent¬
liche Belastung dar , der gegenüber überhaupt
nur der Mut und die Ausdauer des deutschen Sol¬
daten zu bestehen vermögen.

Nach for kampflosen Räumung der gesprengten
Stadt Dnjepropetrowsk bezogen Truppen
westlich der Stadt verkürzte Linien , die sie gegen
die nachdrückenden Bolschewisten in erbittertem Rin¬
gen behaupteten . Durch kräftige Gegenstöße wurde
das weitere Vordringen des Feindes verhindert .
Erneute feindliche Uebersetzverfuche nördlich Sa -

. poroshje , wie auch die von Norden angesetzten
Angriffe der Bolschewisten gegen die südliche Ab¬
schirmung des Einbruchsraumes , blieben ohne Er¬
folg . An diesen Abschnitten wurde der Feind unter
Abschuß mehrerer Panzer blutig zurückgeschlagen.

Die stärksten Anstrengungen machten die Sow¬
jets weiterhin in Richtung auf Kriwoi Rog .
Mit sehr starken Infanterie - und Panzerverbänden
stießen sie in mehreren Keilen beiderseits der von
Norden herkommenden Bahn gegen die Stadt vor.
Unsere Truppen verteidigten jedoch mit unvor¬
stellbarer Zähigkeit ihre Stellungen und
fingen die feindlichen Angriffe in blutigen Kämp¬
fen auf . Daß es ihnen immer wieder gelang , die
Oberhand über die maffiert anstürmenden Sowjets
zu gewinnen , war nicht zuletzt die Folge des nord¬
westlich der Stadt geführten Gegenstoßes eigener
Panzerkräfte . Diese brachen in schwungvollem Stoß
in die tiefe Flanke der vorgedrungenen Bolschewi¬
sten ein , stießen bis in die feindlichen Bereitstellun¬
gen durch und Warfen die hart getroffenen Sowjet -
Verbände bis hinter die ' Bahnlinie zurück . Obwohl
die schweren Abwehrkämpfe im Süden und Süd¬
westen des Einbruchsraumes sehr starke feindliche
Kräfte banden , setzten die Sowjets gleichzeitig noch
gepanzerte Aufklärungsgruppen und Infanterie
gegen die Abriegelungsfront südlich Krement «
s ch u g an . Aber unsere in Abwehr und Gegen¬
angriff gleich hervorragend kämpfenden Truppen
wiesen die heftigen Vorstöße ab.

teilhafte Konvention über die Eisenbahnen abzu-
schließen . Die Affäre wirbelte immerhin Staub
auf , da die Abmachung ungewöhnlich günstig für
die Eisenbahngesellschaften war . Es wurde eine
Untersuchungskommisiion gebildet , doch verstanden
es die Eisenbahngesellschaften, als Präsidenten der
Untersuchungskommission einen jungen , ihnen er¬
gebenen, aber sonst ziemlich unbekannten Abgeord¬
neten namens Darlan durchzubringen . D a r l a n
manövrierte so geschickt, daß die Angelegenheit im
Sande verlief ; sechs Monate später wurde er zur
Belohnung dafür zum Justizminister ernannt . Der
Sohn dieses Mannes war niemand anders als der
Admiral Darlan , der im November 1942 den Verrat
der französischen Generale und Beamten in Nord¬
afrika vorbereitete . Für alle diese Träger einer mit
Verantwortung schwer beladenen Entwicklung

könnte das Wort des Ministers unter Louis Phi¬
lippe, Guizot , gelten : „Enrichissez -vous ! "

Die letzten hundertfünfzig Jahre haben Frank¬
reich eine schwere Erbschaft hrnterlassen . Die natio¬
nale Revolution hat sich seit 1940 mit gutem Willen
bemüht , einen Teil dieser Erbschaft auszuräumen ;
der Weg dieser Revolution ist noch nicht nach jeder
Richtung hin frei . Sie hat die Pflicht , den Ver¬
fallserscheinungen zu begegnen, die vor dem Krieg
in der Form des Radikalismus und der Volksftont
die Kräfte des Landes untergruben . Die nationale
Revolution wird aber nicht außer acht lassen dürfen ,
auch den Geschäftspolitikern ihr ernstes Augenmerk
zuzuwenden, die als Exponenten einer Erscheinung ,
die man gemeinhin als Plutokratie bezeichnet, dem
Lande nicht minder schweren Schaden zugefügt
haben.

Aunöschau
. * Die Zahl derer, die durch die Verwüstung des

feindlichen Luftterrors vor dem Nichts stehen oder
zumindest starken, im Augenblick nicht zu beheben¬
den Einschränkungen ausgesetzt sind) beginnt in die
Millionen zu gehen, und ist zu einer der stärksten
inneren Belastungsproben der Nation geworden.
Wir wollen ehrlich sein : Der Führung sind in der
Hinsicht zur Zeit in schmerzlicher Weise die Hände
gebunden . Was an erster Hilfe , so schreibt Herbert
Hahn im „V . B ." , geleistet werden kann, wird uner¬
müdlich und aufopfernd angepackt . Aber was zer¬
stört ist, ist zerstört und kann im Augenblick auch
durch den ehrlichsten Willen Und den aufopferndsten
Einsatz nicht oder doch nur unzulänglich ersetzt wer¬
den . Auch der eindeutige Rechtsanspruch auf voll¬
wertigen Ersatz , den der Staat den Opfern des Luft¬
krieges selbstverständlich gewährt , ändert nichts an
der Tatsache , daß der Ausgebombte zunächst einmal
ein an Sachgütern armer Mann geworden ist.

Mag die Hilfe , die den Bombengeschädigten im
Augenblick zuteil wird , aus Gründem,der höheren
Gewalt über das Notdürftigste und Behelfsmäßige
nicht hinausgehen : die endgültige und vollkommene
Wiedergutmachung können sie erst nach dem Kampfe
und auch dann nur vom Nationalsozialismus er¬
werben . Kein Vernünftiger wird glauben oder auch
nur hoffen , daß ein verlorener Krieg ihm irgend¬
welche Chancen bietet. Keiner wird erwarten , daß
ein bolschewistisch oder plutokratisch kontrolliertes .
System , das theoretisch dann den Nationalsozialis¬
mus ablösen müßte , ausgerechnet den Bombengeschä¬
digten zu ihrem Recht verhelfen und den Wiederauf¬
bau herbeiführen werde. Dieses Recht wird allein
von der nationalsozialistischen Füh¬
rung garantiert . Seine Verwirklichung hat
den gewonnenen Krieg zur Voraussetzung.

So wie die NSDAP niemals die Opfer der
Kampfzeit aus den eigenen Reihen vergaß , so wird
sie auch niemals die Geschädigten des feindlichen
Luftterrors vergessen . Ihre Betreuung und Versor¬
gung , die Wiedergutmachung der von ihnen ertrage¬
nen Schäden , die Verwirklichung ihrer berechtigten
Ansprüche ist zur Ehrensache der nationalsozialisti¬
schen Bewegung , zur Staatsaufgabe Nr . 1 im Wie¬
deraufbau geworden . Eindeutig ist die Verpflich¬
tung : der Bombengeschädigte wird kein „armer
Mann " bleiben , hie Opfer des Luftkrieges werden in
ihre alten Lebensrechte wieder eingesetzt , sobald wir
den Krieg gewonnen haben. Und da dann die Kräfte
ganz Europas zielbewußt gelenkt und unübersehbare
Kraftreserven auch des eigenen Volkes für den Wie¬
deraufbau frei werden , können wir sicher sein , daß
der Nationalsozialismus hier mit Ueberraschungen.
aufwarten wird , daß die zusammengeballte Leistung
der Nachkriegsgenerationen Werke zu schaffen ver¬
steht, die selbst die bisherigen Friedenstaten des
Führers in den Schatten stellen werden. Wenn die
zerstörten Städte Deutschlands einst schöner und ge¬
waltiger wiedererstanden sind , wenn die Rohstoffe
für die unentbehrlichen , Güter des Lebens den mo¬
dernsten Werkstätten und begabtesten Arbeitern
Europas uneingeschränkt zur Verfügung stehen ,
kann kein Zweifel daran sein, daß die Opfer des
Krieges die ersten Nutznießer des
Friedens sein werden .

*
* Gespräche in Schweden werden sozusagen auf

einem anderen Stern geführt . , Die Zeitungen ver¬
öffentlichen in größten Lettern , was sich überall in
der Welt abspielt , denn dies glauben sie den schwedi-'
scheu Weltbürgern schuldig zu sein. Aber wie sie
dies tun , erinnert an des Bürgers satte Meinung ,
nichts Besseres wiffe er sich an Sonn - und Feier -

. tagen als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei,
„wenn hinten weit in der Türkei die Völker auf -
einanderschlagen " . Die Schweden betrachten diese
kämpfende europäische Welt , aber sie erleben sie
nicht. Kein Zweifel/ so schreibt Werner von Lojewski
in der „Berliner Börfen -Zeitung " u. a„ daß sie
ihre Abfeitigkeit als der Weisheit letzten Schluß
betrachten . Sie sagen sich , -daß das Pendel dieses
Krieges schon bedenklich nach beiden Seiten aus -
geschlagen sei . Sie aber wollen auf jeden Fall im
Geschäft bleiben , und es ist ihnen im Grunde gleich¬
gültig , wer dazu beiträgt , daß ihr Geschäft blüht .

Ganz gleichgültig ? Nicht ganz . Sie meinen
durchaus , d-H ein Europa mit einem zerschlagenen
Deutschland in der Mitte ein unglückseliges, wenn
überhaupt lebensfähiges Gebilde darstellen würde,
zumal sie sehen, wie hilflos die Engländer und
Amerikaner vor den Sowjets sind . Man redet heute
in Schweden zwar diel von der sowjetischen Gefahr ,
aber hei der Feststellung dieser tödlichen Bedrohung
bleiben die Gespräche in der Regel stehen . Es wird
keine Konsequenz daraus gezogen . Daß man so an¬
gestrengt nach dem Osten blickt , verwundert nicht,
denn dre Schweden kennen die Russen seit einigen
Jahrhunderten . Aber solange noch beispielsweise
8,8 Millionen Finnen zwischen ihnen und den Sow¬
jets stehen, bereit , sich bis zum letzten Mann zu
schlagen, sehen die Schweden keine Veranlassung ,
ihre Politik des Abwartens und Nichtbekennens auf¬
zugeben. Unterdesien bleibt die schwedische Politik
selbst von einer durchdringenden Kühle. Sie läßt
die Ereigniffe weitestgehend an sich herankommen
und wäre sicher auch nicht bereit , ihren bewaffneten
Arm zu erheben , wenn Finnland morgen von den
Sowjets zusammengeschlagen würde.

Ginge es nach dem , was in der einen oder an¬
deren Zeitung zum Ausdruck kommt und was in
politischen Gesprächen immer deutlicher hervortritt ,
dann wäre Schwedens Schicksal noch keineswegs be¬
siegelt, selbst wenn die Sowjets ganz Europa be¬
setzen würden . Im Gegenteil , wie einige Leute in
diesem Lande rechnen, gäbe es dann vielleicht für
Schweden die einzigartige Aussicht, mit seiner In¬
dustrie die Sowjets zu unterstützen, sich auf diese
Weise nützlich zu machen und die Gnade des Kreml
zu verdienen . Manche Gespräche führen sogar bis
zu der äußersten Grenze , an der sich die Frage er¬
hebt , warum nicht auch ein sowjetisiertes Schweden
denkbar sein solle . Die so reden, möchten sich dem'
vielleicht möglichen Zwingherrn aus dem Osten bei¬
zeiten mit solchen Korten empfehlen. Sie glauben
im Ernst , daß sie den Superlativ bürgerlichen Le¬
bens selbst gegenüber einem sowjetisierten Europa
aufrechterhalten könnten.
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ÄnnMuöcn um Berchtesgaden
Scharfe Entgegnung durch Gauleiter Giesler

- München , 25. Oktober .
Im Rahmen einer Heimatveranstaltung sprach

in Berchtesgaden Gauleiter - Paul Giesler zu den
Zahlreichen umquartierten Frauen und Kindern aus
allen luftgefährdeten Gauen des Reiches, die im
Berchtesgadener Land eine neue Kriegsheimat ge¬
funden haben . Durch eine verlogene Propaganda
versuche der Feind , die Front der kämpfenden Hei¬
mat m erschüttern . Er scheue sich nicht, das Blaue
vom Himmel zu lügen . Durch Flugblätter verbrei¬
tete der Gegner im Norden des Reiches, daß sich
im Berchtesgadener Land keine Bombenflüchtlinge
blicken lassen dürften und keine Umquartierten
'ausgenommen würden . Auf den , der es wage, dort
trotzdem zu erscheinen, würde rücksichtslos geschos¬
sen. So feien letzthin mehrere Personen , darunter
eine Kriegerwitwe . mit ihrem Kind , .zusammenge¬
schossen worden . Diese Lügen werfe der Gegner
in Norddeutschland zusammen mit seinen Bomben
und Brandkanistern in unser Volk . Der Obersalz -
berg wie der gesamte Kreis Berchtesgaden stehe im
Dienste der Linderung der Kriegsnöte , der Platter -'
Hof diene als Genesungsheim für verwundete Sol¬
daten und in aller Kürze würden Tausende von
Kindern neu errichtete Heime beziehen. Angesichts
dieser Tatsachen sei die Empörung unseres Volkes
gegenüber derartigen Gemeinheiten , die über unser
Land verstreut würden , nur zu verständlich.

200 Tmoriifen Muffet
Die französische Polizei greift schärfer durch

Paris , 28. Oktober.
Der französischen Polizei , die auf Grund neuer

Regierungsanweisungen den Kampf gegen die Ter¬
roristen verschärft hat , ist in der verflossenen Woche
ein erster größerer Erfolg beschieden gewesen. Im
Verlauf zahlreicher Razzien in allen Departements
des Landes wurden , wie der „Matin " mitteilt , mehr
als 200 Terroristen dingfest gemacht. Unter tzen
Gefangenen befinden sich zahlreiche Individuen ,
die schon seit langer Zeit wegen früherer Attentate
von der . Polizei gesucht werden . Ebenso ist es ge¬
lungen , mehrere größere Waffen - und Sprengstoff¬
lager auszuheben . Der größte Teil der Banditen
konnte in raschem Zugriff festgenommen werden.
Wo Widerstand geleistet wurde , machte die Polizei
rücksichtslos Gebrauch von ihrer Waffe ; dabei wur¬
den drei Terroristen niedergeschossen .

Wie die französische Zeitung „Matin " ferner be¬
richtet , fiel der Polizei bei der Aushebung eines
Banditennestes neben Paffen und Sprengstoff auch
ein geheimer Befehl in die Hände , der klar beweist,
wo die eigentlichen Urheber der Terroranschläge zu
suchen sind. Der Befehl ist von der illegalen franzö¬
sischen kommunistischen Partei herausgegeben und
sollte an alle örtlichen Kommunistenführer weiter¬
gegeben werden . Darin werden alle Mitglieder , vor
allem aber die jüngeren , aufgefordert , sich so rasch
wie möglich im Gebrauch der Straßenkampfwaffen
zu üben . '

Zavans totale Krieasanffeensungen
dnb Tokio . 26. Oft.

Nachdem am Dienstag die 83. außerordentliche
japanische Reichstagssitzung in Anwesenheit des
Tenno eröffnet worden war . verlas Ministerpräsi¬
dent General Tojo eine Erklärung der Regierung .

Die Hauptaufgabe der jetzigen Zeit — so erklärte
v . a . Tojo — sei die Erreichung vollkommener Ab¬
stimmung des Oberkommandos und der inneren Po¬
litik . Das Rückgrat der inneren Stärke liege in der
beschleunigten Vergrößerung der Waffenindustrie ,
vor allem in einer großzügigen Verstärkung der
Luftwaffe . Zum Verrat Italiens betonte Tojo , daß
der schamlose Betrug durch Badoglio und seine An¬
hänger in Italien auf das ' tiefste zu bedauern sei.
Die Siegesaussichten der Achsenmächte seiest jedoch
dadurch nicht im geringsten getroffen oder beeinflußt
worden . Seine herzlichen Glückwünsche gälten dem
Duce für die Uebernahme der Macht, und er . hoffe
und vertraue , daß der Duce mit alter Kraft den
Kampf wiederaufnehmen xwerde . Nachdem Deutsch¬
land den neuen Entwicklungen in Europa durch eine
kühn und mit außerordentlicher Entschlossenheit
durchgeführte totale Mobilisation des Landes Rech¬
nung

'
getragen habe, so fuhr Tojo ' fort , ist es jetzt

in der Lage , seinen neuen Plan frei und ungehin¬
dert durchzuführen . Dabei kann es bauen auf seine
gefestigte Lage in Europa . „Japan glaubt fest daran ,
dirßmer deutsche Bundesgenosse zu gegebener Zeit in
den neuen Operationen die gewünschten Erfolge ha¬
ben wird , und daß der Tag bald anbrechen wird , wo
es in voller Zusammenarbeit . mit Japan die USA .
und England auf die Knie zwingen wird ."

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 26. Oft.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im Süden der Ostfront steigerten sich gestern

die Kämpfe im Abschnitt von Melitopol und
südöstlich Saporoshje zu besonderer Heftigkeit.
In erbittertem Ringen wurden wiederholt vorge¬
tragene feindliche Angriffe anfgefangen und einige
Einbrüche abgcriegelt.

Auch im Dnjepr - Knie wird weiterhin schwer
gekämpft . Unsere Truppen räumten nach Zerstörung
kriegswichtigerEinrichtungen die Stadt D n j e p r 0-
petrowsk . Gegen Kriwoi Rog führten die
Sowjets neue Kräfte zum Angriff vor. Nördlich
der Stadt gingen die seit Tagen andauernden
Kämpfe auch gestern pausenlos weiter. Ein von
Rordwesten in die Flanke des Feindes geführter
Gegenangriff eigener Panzerverbände stieß in Be¬
reitstellungen der Bolschewisten und brachte dadurch
den bei Kriwoi Rog kämpfenden deutschen Truppen
wesentliche Entlastung.

An den Abriegelungsfronten des Einbruchs¬
raums blieben zahlreiche Angriffe des Feindes er¬
folglos . Aus einem Brückenkopf nordwestlich Kre -
mentschug griffen die Sowjets mit starken
Kräften an, wurden jedoch im Gegenangriff zurück¬
gedrängt. Südöstlich und nördlich Kiew sowie
nordwestlich Tschernigow kam es stellenweise
zu heftigen örtlichen Kämpfen, in denen die Sow¬
jets überall abgewiesen wurden.

Westlich Kritschew traten die Bolschewisten
mit mehreren Schützendivisionen auf breiter Front
zum Angriff an. In schwungvollen Gegenangriffen

wurden Einbruchsstellen bereinigt und die feind¬
lichen Angriffsverbände auf ihre Ausgangsstellun¬
gen zurückgeworfen .

Aus dem Kampfraum westlich Smolensk und
südlich Welikije Lukr wird nur geringe
Kampstätigkeit gemeldet.

Die Luftwaffe, die zusammen mit rumänischen
Fliegcrverbänden besonders im Süden der Ostfront
den in schweren Abwehrkämpfen stehenden Truppen
fühlbare Entlastung brachte, schoß in der Zeit vom
22. bis 25. Oktober 188 Sowjetflugzeuge ab . 14
eigene Flugzeuge gingen in diesem Zeitraum ver¬
loren.

In Süditalien kam es nur in einigen Ab¬
schnitten zu Borpostengefechten .

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine beschä¬
digten im Seegebiet nördlich Drontheim zwei
britische Schnellboote, von denen eines kurze Zeit
später durch ein deutsches Jagdflugzeug versenkt
wurde.

Deutsche Schnellboote stießen in der Nacht zum
25 . Oktober gegen die englische O st k ü ft e vor
und kamen ins Gerecht mit einem überlegenen
Verband britischer Zerstörer , Artillerie -Schnellboo¬
ten und Sicherungsstreitkräften. Ein britischer Be¬
wacher wurde versenkt und mehrere feindliche Ar¬
tillerie -Schnellboote beschädigt . Zwei eigene Schnell¬
boote gingen verlogen. Ihre Besatzungen konnten
zum^ größten Teil gerettet werden .

Ueber den besetzten We st gebieten und
im Mittelmeerraum schoflen Verbände der
Luftwaffe und der Kriegsmarine 2v britisch -«ord-
amerikanische Flugzeuge ab.

Venedig werde Regierungssitz
Nachrichten aus dem neuen Italien

Mailand , 26. Oktober.
Die Regierung der italienischen faschistischen Re¬

publik hat die Stadt Venedig zu ihrem Regierungs¬
sitz gewählt . Die Umsiedlung ist bereits zu einem
großen Teil erfolgt .

Die faschistischen Tageszeitungen veröffentlichen
nach längerer Pause wieder eine Photographie des
Duce. Sie zeigt Mussolini , wie er in einer ober¬
italienischen Stadt die Front italienischer und deut¬
scher Truppenteile abschreitet. Für den Beobachter
ist die Tatsache bemerkenswert , daß die Italiener in
der Uniform der Miliz wie früher mit dem faschisti¬
schen Gruß grüßen , indem sie mit waagerecht aus¬
gestrecktem rechten Arm den faschistischen Dolch zei¬
gen. Mussolini trägt die alte Uniform eines Ehren -
korporäls der alten faschistischen Miliz und als
Waffe eine Militärpistole .

Dieses Bild wirkt um so interessanter als die
ausländische Propaganda ein Attentat auf den Duce
erdichtet hat . Es ist Unnötig , zu erklären , daß das
Dementi des italienischen Rundfunks nur für das
Ausland berechnet war , da wir die Quellen derarti¬
ger Nachrichten des Gegners kennen und ihren Wert
genau so einschätzen wie etwa die Tendenzmeldung
ver „Dagens Nyheter " in Stockholm, daß sich aus¬
gerechnet jetzt Mussolini aus dem politischen Leben
zurückzuziehen gedenke und als sein Nachfolger Mar¬
schall Graziani ausersehen sei .

In diesem Zusammenhang verdient eine Ver¬
öffentlichung des „Corriere della Sera " Beachtung,
die er unter , der Rubrik „Biographie der Männer
des 25. Juli " bringt . Dort wird behauptet , daß von
den Mitgliedern des Großen Rates des Faschismus ,
die gegen Mussolini stimmten , nicht weniger als
dreizehn von den achtzehn Freimaurer gewesen seien.
Es wird Grandi vorgeworfen , daß er ' zu 86 Prozent
am Sturze Mussolinis schuld sei . Es ist deshalb
nur ein Zeichen von Sauberkeit einer politischen Ge¬
sinnung , wenn die Gemeinde Budrio in der Pro¬
vinz Bologna dem früheren Außenminister und
Londoner Botschafter Grandi das ihm 1923 ver¬
liehene Ehrenbürgerrecht mit der Begründung ent¬
zog , daß er das Paterland verraten und die Nation
in eine tragische Lage gestürzt habe:

Um das Bild der italienischen Gebellen abzurun¬
den, sei eine Aeußerung des Grafen Sforza ange¬
führt , der einem Pertreter des Exchange-Büros fol¬
gendes erklärte : „Marschall Badoglio war vor Jah¬
ren einer meiner guten Freunde . Er ist ohne Zwei¬
fel ein begabter General . Wir sind zwei verschie -
chene Wege gegangen , er zum Faschismus , ich in die
Verbannung . Jetzt steht Marschall Badoglio an der
Spitze der Regierung , die Deutschland den Krieg er¬
klärt hat . Solange er diesen Krieg loyal und mit
Tatkraft führt , werde ich alles tun , um ihm zu hel¬
fen .

" Treffender kann die Rolle Badoglios vor und
nach dem 25 . Juli nicht gekennzeichnet werden.

Das Wichtigste in Kürze
Der Gauleiter a . D. Franz Maierhofer ist

bei den schweren Abwehrkämpfen im Osten gefallen. Damit
hat ein kämpferisches Leben im höchsten Einsatz seine Er¬
füllung gefunden.

*
Ein Pionierbataillon verlegte in diesen Tagen in sei¬

nem Abschnitt am Kanal die 160 00 0. Mine und ver-
stärkte damit wesentlich die Abwehrkräft der Festungswerke
und Kampfanlagen des Atlantikwalles .

*
Badoglio hat für das von den Anglo-Amerikanern

besetzte Gebiet eine erneute Mobilmachung be¬
fohlen und für Nichtbefolgung die Todesstrafe angedroht.

*
In Süditalien kam es zu heftigen Protestkund¬

gebungen gegen die Anglo - Amerikaner .
In Brindisi und anderen Städten schossen die anglo-ameri-
kanischen Truppen mit Maschinengewehren auf Straßen -
demonstranten, unter denen es viele Tote und Verwun¬
dete gab.

^
Die britische Admiralität gab bekannt, daß der Kreu¬

zer „Eharybdis " am Samstag im Kanal versenkt
wurde. Der Kreuzer „Eharybdis " war erst im Jahre 1939
vom Stapel gelaufen. Er hatte 5450 Tonnen, eine Ge¬
schwindigkeit von 32,3 Knoten und eine Besatzung von rund
500 Mann .

Das Beispiel der Sowjetunion müsse in England be¬
folgt und der Antisemitismus zu einem Ver¬
brechen erklärt werden, erklärte „Daily Worker " zu-
folge Professor Brodetfky in einer Londoner Massenver¬
sammlung. Brodetsky habe weiter in seiner Rede unter¬
strichen , in der Sowjetunion stelle der Jude etwas dar.
Stplin fei stolz auf die Juden und ebenso die allgemeine
Oeffentlichkeit , die froh sei, daß die Juden da sind.

*
Mit neuen Geschäftsschließungen in Eng¬

land müsse in nächster Feit gerechnet worden, meldet
„Daily Expreß"

, denn einmal werde der weibliche Personal¬
bestand erneut zur Einberufung in die Rüstungs - , msbefon-
dere die Flugzeugwerke und Hospitäler überprüft und zum
andern fehle es an Waren.

q-
Ein viermotoriges englisches Bombenflug¬

zeug landete auf dem Flugplatz Portels bei Lissabon ,
angeblich wegen Brennftoffmangels . Das Flugzeug , das
keinerlei Beschädigungen aufwies ; wurde beschlagnahmt.

*
In dieser Woche beginnt in Portugal die Verteilung

von Brotkarten . Es steht noch nicht fest, wie hoch
die jedem Einwohner zustehende Brotmenge sein wird.*

Nach Meldungen brasilianischer Nachrichtendienste wurde
am Mittwoch mit tzir Auswahl von Truppen für das
Expeditionskorps nach lleberfee begonnen.

(PK . ) Hat sich der frisch aus Deutschland einge¬
troffene Landser im Datum geirrt ? Nein , es stimmt
schon, vor drei Tagen kam er in diese westfranzö¬
sische Stadt , es war an einem Wochentag. Dazwi¬
schen war gestern nun Sonntag , und heute ist Mon¬
tag , aber die ganze Bevölkerung scheint sich vom
Sonntag noch nicht erholt zu haben , fast alle Ge¬
schäfte sind geschlossen , und man geht spazieren .
Kein freier Stuhl mehr vor den Kaffeehäusern .
Man sitzt und genießt — außer den verschiedenen
buntfarbenen Getränken — das geruhsame Leben
und den herrlichen Spätsommertag . Radfahrer
strampeln vorüber , Monsieur mit der Angelgerte ,
Madame mit Bebe , das sie vorne im Körbchen an
der Lenkstange sitzen hat . Alles scheint so leicht und
so beschwingt, das ganze Tempo des Lebens, der
durchsichtige Horizont mit den ziehenden Haufen¬
wolken und die feuchtwarme Luft .

Man trifft sie überall , meist in den Kaffeehäu¬
sern , diese Männer mit den roten Gesichtern und
den feisten Nacken , Typen , die uns aus den Nieder¬
gangsjahren nach Versailles sattsam bekannt sind :
Schmarotzer , die vom Blut und der Kraft des arbei¬
tenden Volkes leben. Bei ihnen bedeutet jeder aus¬
gesprochene Satz eine Waggonladung Zucker , eine
Sendung Kaffee, ein Kühlhaus voll geschlachteter
Schweine. Durch ihre brillantenbesetzten Finger
rieselt das Mehl zum täglichen Brot . Man kennt sie
gut hierzulande , diese Männer des Schwarzhandels ,
die ungekrönten Könige der Speckseiten und der But¬
terfässer . Aber Monsieur Dupont , der ehrsame Bür¬
ger und Durchschnittsfranzofe , findet nichts dabei,
ja er fühlt sich durch Gruß und Bekanntschaft dieser
Mächtigen sehr geehrt . Sollte er , der friedliebende
Dupont , etwa einen Menschen verurteilen , der —
für viel Geld und viel gute Worte allerdings —
hilfsbereit die Misere der Lebensmittelkarte über¬
brückt und allen diesen dummen und lästigen Ver¬
ordnungen ein Schnippchen schlägt? Es sei un¬
patriotisch , heißt es. Nun , Monsieur Dupont weiß
hiervon nichts , er findet das Leben sowieso schwer
genug , auch ohne Lebensmittelbewirtschaftung , denn
es iit ja immer noch Krieg . N

Nein , Monsivur Dupont weiß nichts , versteht
nichts und begreift nichts von dem, was sich drau¬
ßen , außerhalh der Grenzen , seiner engsten Kirch¬
turmpolitik , in Härte und kämpferischer Wirklichkeit
abspielt . Ihm fehlt jeder Weitblick . Der Krieg , so
glaubt und empfindet er , wird schon mal - irgend¬
wann mit einem Friedensschluß enden, und es wird
dann alles wieder sein wie früher . So ein paar
kleine Grenzverschiebungen irgendwo . im Osten oder
auf dem 'Balkan dürfte es schon noch geben, aber das
ist alles kein Grund , den heutigen Aperitif nicht zu
nehmen und die geplante Angelpartie zu versäu¬
men . Einmal wird auch die Besatzung wieder ab¬
rücken . Nicht, dckß man sich über sie zu beklagen
hätte ; die deutschen Soldaten bleiben korrekt und
anständig . Man kann , ehrlich gesagt, nichts gegen

. sie Vorbringen , aber schließlich sind und bleiben es
Fremde . Nach dem Abzug des letzten deutschen Ba¬
taillons wird man sein Leben von 1939 wieder fort¬
setzen, und diese paar Jahre sollen nur eine Episode
gewesen sein.

Befreiung durch die Alliierten ? Ja , wenn das
ohne Knall , Schießerei und Aufregung ginge . Man
hat genug vom Krieg , man möchte seine Ruhe ha¬
ben. Monsieur Dupont , der typische Vertreter eines
altgewordenen , müden Volkes, ist bereit , tatenlos
zu vegetieren . In seinen Adern rollt längst nicht
mehr das heiße Blut der kämpferischen jungen Völ¬
ker , die um höchste Güter wissen und bereit sind, da¬
für zu sterben. Die . Deutschen sollen sehen, wie sie
mit Stalin fertig werden , sie sind ja gute Soldaten ,
sie werden es schon packen.

So denkt Monsieur Dupont, - aber er denkt es
nicht mit einem noch so kleinen Untergefühl der
Dankbarkeit für die Wehrmacht , die ihn vor den
Horden der östlichen Steppe schützt und auch im We¬
sten wacht, am Ätlantikwall , auf daß Frankreich
nicht wieder Kriegsschauplatz werde.

Die deutschen Landser aber schreiten unbeirrt
ihre Straße . Sie schauen weder rechts noch links ,
sondern tun ihre Pflicht für Europa . Sie haben
diese ruhigeren Tage und Wochen hier in Frankreich
verdient ; die meisten unter ihnen sind bewährte Ost¬
kämpfer . Für die innere und auch äußerlich gezeigte
Einstellung des Monsieur Dupont haben unsere Sol¬
daten wenig Verständnis , sie nehmen dies alles hin
als eine neue Episode in ihrem ereignisreichen Sol¬
datenleben der letzten vier Jahre .

Es ist Frankreichs und Monsieur Duponts große
Tragik , daß sie beide seit 1939 nichts hinzugelernt
haben . Kein Zweifel , das Rad der Weltgeschichte
rollt , aber der angelnde und aperitiftrinkende Mon¬
sieur Dupont will es nicht sehen , will es nicht hören .

Nein , Monsieur Dupont weiß nichts , Monsieur
Dupont sieht nichts , Monsieur Dupont ahnt nichts.

Kriegsberichten P . C. Ettighofer .

Ecce poeta / Der Dichter, Menschenfreund und Kämpfer Emil Gött
Von Wilhelm Heimer

Skilf ;

Das Kapitel Emil Gött ist noch lange nicht
abgeschlossen . Zu bedeutend war dieser Alemanne
als Dichter , zu reich und tief als Philosoph , zu
versprechend als Erzieher und zu eigenartig als
Mensch, als daß man ihn an seinen runden Ge-
burts - und Todestagen mit den üblichen Gedenk¬
artikeln abtun könnte.- Manche Litersturgeschichte
hat freilich noch Jahre nach seinem Tode keine
Notiz von dem ehrlich und schwer ringenden Dich¬
ter , der das Ecce poete verkörperte, genommen,
obwohl schon Stücke von ihm über die Bühnen ge¬
gangen waren . Aber dann schien er eine Zeitlang
in gewissen Literaturkreisen Mode geworden zu
sein , was ganz im Gegensatz -zu der Biederkeit und
Lauterkeit dieses natürlich empfindenden Menschen
stand.

Daß Gött nicht zu einem äußeren Erfolg ge¬
kommen ist, spricht für sein ehrliches^ aufrechtes ,
gütiges Menschentum . Man hat ihn oft den Dich¬
ter mit der doppelten Seele genannt . Er strebte
aber stets nach Einheit , und immer war ihm das
Allgemeingültige mehr wert als der einzelne Fall .
Daß er seinen Idealismus mit dem Realismus
der Welt nicht in Einklang bringen konnte, war
seine Tragik : die ideale Welt seines Herzens stand
tn Widerspruch mit der realen Welt seiner Um¬
gebung) Sein Kampf , den er mit verbissener Ehr¬
lichkeit ausfocht , und sein fanatischer Wahrheits¬
drang erhöhen ihn in dew Maße als Mensch , als
er bei der kritischen Zunft als Dichter verlor .
Schließlich wird ein Mensch nach dem .gewertet,
wie stark er geistig und als Vorbild zu wirken
vermag . Götts Wirken und Wort sind von einer
solch prometheischen Kraft , daß sie über seine Zeit
Hindurchströmen mußten in die Gegenwart .

Mit dem Dichten allein konnte sich dieser
faustische Mensch nicht begnügen . Er wollte nicht
nur Kopf- , sondern auch Handwerker sein, und da¬
neben wollte er sich noch als Erzieher betätigen
und dabei selber mit gutem Beispiel vorangehen .
Ein solches Unterfangen muß Enttäuschung , Bit¬
ternis und Sorgen bringen , besonders wenn man
noch dazu auf dem Standpunkt steht, daß „Gutsein
alles ist". Gött hat immer helfen wollen. Nicht nur
mit guten Worten , auch mit einem liebevollen
Herzen undlnit zupackenden Händen . Für ihn galt
immer , „einem Halberfrorenen die Füße trocken

zu reiben , ehe man ihm die eigenen Schuhe an¬
zieht" . Einem 'halb erstarrten Landstreicher zog er
in seinem Jünglingsalter tatsächlich die eigenen
Sonntagskleider an und warf die zerfetzten in den
Ofen . Später richtete er auf dem Speicher sei¬
nes Hauses eine Schlafstelle für Wanderer und
Stromer ein und stellte im Winter seine einzige
warme Schlafdecke zur Verfügung , wofür sie ihn
zum Dank noch bestahlen. Auf seinem verschuldeten
Hof gab er Erwerbslosen Arbeit , bezahlte sie gut
und gab ihnen reichlich zu essen, während er sich
mit einer trockenen Brotrinde begnügte . Seinem
Willen zum Helfen entsprang auch sein Eintreten
für das kleine tapfere Volk der Buren , das von
dem reichen , mächtigen, habgierigen England ange¬
griffen wurde . In seinem Idealismus bedachte
er nicht, daß der von ihm verfertigte Entwurf
einer Verfassung für die Buren illusorisch bleiben
mußte . Bei dem großen Eisenbahnunglück in Hug¬
stetten im Jahre 1882 war er bei den Rettungs¬
arbeiten an vorderster Stelle und zog sich dabei
die Herzkrankheit zu, die sich durch die Entbehrun¬
gen und durch die Anstrengungen der späteren
Jahre verschlimmerte und am 13 . April 1968 den
Tod des erst Bierundvierzigjährigen Herbeiführte.

Gött hätte sich für jede menschheitsbeEckende
Idee kreuzigen lassen. Was kümmerte es ihn letz¬
ten Endes , daß er mit seinen Erfindungen wirt¬
schaftliches Fiasko erlitt und daß sie von geschäfts¬
tüchtigen Egoisten ausgebeutet wurden ? Am besten
glaubte Gött seinem Tatendrang in der urheiligen
Landarbeit Genüge tun zu können , die ihn auch
enger als jedes andere Schaffen mit der gelieb¬
ten Heimatscholle verbinden konnte. Mit seinem
Freund , Wandergenossen und Bruder in Apoll, unse¬
rem Pforzheimer Landsmann Emil Strauß , bewirt¬
schaftete er bei Laufenburg am Oberrhein ein Güt¬
chen mit sehr kärglichem Erfolg , und nicht viel bes¬
ser erging es den beiden auf dem Gütchen Bück
bei Breisach. Später versuchte er es noch einmal
allein auf seinem „kleinen Königreich" von fünf¬
zehn Morgen auf aussichtsreicher Höhe bei Frei -
burg -Zähringen , das er Rosenhaus taufte , das aber
zum Blutacker wurde und von der ihrem Sohn
immer rühmend beistehenden Mutter als Kalvarien¬
berg bezeichnet wurde . Bekannt wurde dieses bald
stark verschuldete Gut unter dem Namen Leihalde.

an mußte Gött gewähren '
lassen. „Geh du

vertftlnftwärts , laß mich triebwärts gehen" war ein
bezeichnender Ausspruch von ihm . Auch wenn er
etwas falsch anfing oder wenn man im voraus
wußte , daß die Sache zu keinem guten Ende führen
werdtz , konnte man ihn nicht schelten , war doch all
sein Tun von einer reinen , helfenden Güte ge¬
heiligt . „Wenn die nächste Generation sg wird ,
wie Emil Gött war , dann gibt es keine Lumpen
mehr , und man braucht auch keine Zuchthäuser
mehr zu bauen "

, schrieb die verstehende, ihres Soh¬
nes würdige Mutter .

Es war kein umfangreiches dichterisches Gepäck ,
das der aus Jechtingen am Kaiserstuhl stammende
Dichter mit in die Unsterblichkeit nahm . Er hat
Gedichts, meist tiefsinnige Gedankenlyrik , und Er¬
zählungen , darunter gehaltvolle Dorf - und Kalen¬
dergeschichten , erscheinen lassen. Am bekanntesten
wurde er durch seine dramatischen Werke, von denen
die meisten mit schönem Erfolg aufgeführt wurden .
Es liegen vor ein Studentenstück „O academia ",
das Bruchstück „Bianca Eapello "

. das in Freiburg
1896 erfolgreich aufgeführte Lustspiel „Freund
Heißsporn "

, „Der Schwarzkünstler " (ursprünglich
„Der Adept" , dann „Verbotene Früchte "

) , das Frag¬
ment „Fortunatas Biß "

, das dramatische Gedicht
„Edelwild " und das Lustspiel nach Lope de Vega
„Mauserung ". Als sein eigentliches Lebenswerk hat
Gött seine „Tagebücher" angesehen. Typisch sür seine

/̂Selbstkritik und seine energische Geistigkeit find
seine Aphorismen .

Götts Humanität entsprang nicht einer modi¬
schen oder charakterlosen Gefühlsduselei , sondern
einem ehrlichen, mitleidigen Herzen , das sich in
Liebe zu seinem Volk verzehrte . Wie streng und
hart er gegen sich selber war , darüber liegen viele
Beispiele vor und zeugen besonders seine letzten ,
Leidenswochen. Als er weder sitzen noch liegen
konnte, machte er sich ein trapezartiges Geräte zu¬
recht , an das er sich halten konnte, während er
seine letzten Briefe und Gedanken diktierte . „Ich
halte selbst sterbend zum Leben ! " konnte er mit

-Recht von sich sagen.
In seinen Gedanken über das Vaterland findet

man Aussprüche, die von seiner kämpferischen
Männlichkeit und von seiner glühenden Liebe zum
Volk und zum Vaterland künden und ungemein
zeitgemäß wirken. Er grüßt einmal die heilige
Not Deutschlands . Er nennt die Not die heilige,
dunkle, schreckliche Freundin des Menschen. „Der
Mensch soll jede feiner Nöte lieb haben —- zum

-j- Das Badisch« Staatstheater tritt im November mit
einer Veranstaltungsfolge „Japanische Tage" an die Oeffent¬
lichkeit. Der bedeutende japanische Dirigent Graf Hidemaro
Konoye -wird Beethoveos „Fidelio" dirigieren , im zweiten
Sinfoniekonzert wird die japanische Geigenkünstlerin Nejiko
Suwa Mozarts Piolonkonzert in A -Dur spielen und Dr.
Masami Kuni wird einen eigenen Tanzabend veranstalten .

+ Uraufführungen fanden statt in Breslau und Darm-
stadt mit Hans Rehbergs „Karl V ." ; in Nordhausen und
Koblenz mit dem Schauspiel „Weißes Gold für Preuben "
von Hans Lerch. Am Prager Opernhaus wurde Willi
Czernikas Operette „Die schöne Carlotti " uraufgeführt .

4- Am 27. Oktober begeht der Geschäftsführer der
Reichsmusikkammer , Heinz Jhlrrt , seinen 50 . Geburtstag .
Der in Aue in Dachsen Geborene wandte sich nach musika -
lischer Ausbildung zunächst der Orchcsterpraxis zu. Im
Jahre 1933 war er einer der Begründer des Reichskartells
der Deutschen Musikerschaft , aus der die Reichsmusikkammer
hervorging, deren Geschäftsführung seit ihrem Bestehen in
seiner Hand liegt. Seit Beginn dieses Krieges steht er wie-
der als Offizier im Fronteinsatz.

+ Der Maler Angela Jank , bekannt durch seine Jagd -
und Reiterbiwer , wird am 30. Oktober 75 Jahre alt .

s.
Fressen ! " „Würde der Himmel oder überhaupt das
Glück einer Existenz verzapft wie Freibier , er steckte
schon lange so voll von Gesindel , daß kein anstän¬
diger Mensch mehr hineinginge ." „Nach verlorenen
Schlachten kann man noch die schönsten Siege ge¬
winnen , aber die schlimmsten Niederlagen holt man >
aus Siegesräuschen ."

Dem Wollen -und vielleicht auch dem Werke nach
ist Gött ein Unerfüllter gewesen, feinem Menschen¬
tum nach jedoch ein Vollendeter .

*
^Die „Tagebücher und Briefe " hat Gött , wie er¬

wähnt , für seine wichtigste Arbeit gehalten . Sie
geben ein Bild seines Geistes und seines Wollens ,
und der frühere Herausgeber seiner Werke Roman
Woerner hat recht mit seiner Feststellung, daß „der
eigentliche - Gött in ihnen stecke". Die Freunde der
Literatur und insbesondere die große Göttgcmeinde
werden mit Freude begrüßen , daß der Hünen¬
burg - Verlag in Straßburg nun in zweiter
vermehrter Auflage die „Tagebücher und Briefe "
des alemannischen Schriftstellers (686 Seiten , geb .
8.46 Mk.) herausgegeben hat . Ph . Harden -
Rauch hat das Vorwort zu dieser schönen Aus¬
gabe geschrieben . der in absehbarer Zeit der um die
oberrheinische Literatur verdiente Hünenburg -Ver¬
lag die gesammelten Werke Götts folgen lassen
wird .
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